




DA S  G U T E  F Ü R  A L L E

C H R I S T I A N  R I E B E

2 0  F A R B R E P R O D U K T I O N E N

1 3  A B B I L D U N G E N  I M  T E X T

mit  einem
G espräch zwi schen Michael  S toeber 

und Chr i st ian Riebe

F A L K E N B E R G  •  G A L E R I E  F Ü R  N E U E  K U N S T

H A N N O V E R  2 0 1 8



Tout es t v i de! (Fors t),   20 05/6  175 x 87 cm



Michael Stoeber :  War um bist  Du Künst ler 
geworden?

Chr i s t i an Riebe :  Meine Künst ler-Werdung 
steht  noch aus.  Bisher  ist  mir  das  a ls  Ber u fsbe-
zeichnung immer sehr  pein l ich gewesen.  In  d ie 
Kunst  bin ich eher  durch eine Reihe von Fehl-
entscheidungen hineingeraten ,  oder  eigent l ich 
aus S ta r r sinn.
   Nach ein paa r  Jahren in  der  autonomen 
Szene und a ls  Hausbeset zer  in  Sch leswig-Hol-
stein  begann ich Mit te  der  8 0er  an der  Per-
spekt ive  pol it ischen Widerstands zu zwei feln . 
Damals  h ielt  ich dann d ie  Kunst  fü r  eine sinn-
vol le  Not lösung.  Das war  d ie  Zeit ,  a ls  Punk 
in  d ie  Hochkultur  einsicker te  und d ie  Gren-
zen der  Künste  plöt z l ich durch lässig  wurden. 
Bands w ie  Pal a i s  S ch aum bu rg  wa ren zwei fel-
los  Kunst .  Und Bi lder  w ie  Ad am sk i s  „K ranke 
K inder“ waren w ieder um eher  Pop.  Man hat te 
das  Gefüh l ,  daß d ie  Kunst  plöt z l ich au f  brei-
ter  Front  den stumpfsinnigen kapita l ist ischen 
Al ltag  unterlau fen könnte.
   In  Hannover,  wo ich ein Kunststudium begon-
nen hat te ,  wa r  davon dann n icht  v iel  zu merken. 
Ich war  an der  Kunsthochschule  mit  meiner 
bedingungslosen Verehr ung für  G era rd  K e v e r s 
Gipsvasen ,  fü r  DA F  und den gerade w iederent-
deckten An t on in  A r tau d  z ieml ich a l lein .  Das 
bißchen Au fstand wurde ja  a l lgemein sehr  rasch 
absorbier t  und sch l ießl ich unter  dem völ l ig  fa l-
schen Et iket t  „Neo-Expression ismus“ zu den 
Akten geleg t .  Schon in  der  zweiten Hä l f te  der 
8 0er  lang wei lten sich a l le  w ieder  mit  konzep-
tuel ler  Esoter ik  her um oder  mit  d iesen unaus-
rot tba ren Sachen,  d ie  im Gr unde nur  t raur ige 
Er wachsenenbi ldung sind:  Wahrnehmungsschu-
lung,  soz ia le  Inter vent ion usw. 
  Ich entdeckte  dann B euys  fü r  mich und d ie 
Arbeiten der  P r inzhornsammlung.  Kunst  inter-
essier te  mich g r undsät z l ich immer dann am 
meisten ,  wenn sie  außerha lb der  Künste  stand 
w ie  Arbeiten von La ien ,  Volkskunst  usw. ,  oder 
wenn sie  sich bemühte ,  den Rahmen der  Künste 
zu verlassen ,  w ie  es  bei  Jo s eph  B euys  der  Fa l l 
wa r. 
   Ich studier te  sch l ießl ich t rot zdem zu Ende. 
Es war  eine Fehlentscheidung aus Mangel  an 
Perspekt iven.  Ich g laube,  ich habe dama ls  aus 
reinem Sta r r sinn damit  begonnen,  w irk l ich 
ernstha f t  und intensiv  künst ler isch zu a rbei-
ten.  Obwohl  d ie  of f i z iel le  Spa r te  Kunst  mich 

D E N  K A S P E R  H O C H H A L T E N

zu der  Zeit  eher  gelang wei lt  hat .  Das ist  bis 
heute  so  gebl ieben.  Ich füh le  mich da vol lkom-
men deplazier t .

Michael Stoeber :  S ind B euys  und sein Kon-
zept  der  „ sozia len Plast ik“ auch heute  noch für 
Dich von Bedeutung?

Chr i s t i an Riebe :  B euys? Ja ,  natürl ich!  Man 
kann vor  eine d ieser  Vit r inen t reten ,  d ie  er 
vor  4 0 Jahren mit  i rgendeinem Zeug beladen 
hat ,  und man bl ickt  unversehens aus der  pene-
t ranten und ein fä lt igen Simulat ion ,  d ie  uns der 
tota l it ä re  Markt  immerzu a ls  Rea l ität  zumu-
tet ,  h inaus au f  Dinge,  d ie  un fassba r  w irk l ich 
er scheinen.  Diese Kunst  der  Au f ladung,  deren 
Meister  B euys  wa r,  ist  natürl ich Theater.  Aber 
es  funkt ion ier t .  A ls  Ma ler,  zuma l  a ls  „gegen-
ständ l icher“,  läu f t  man unendl ich v iel  längere 
Wege und kommt doch immer nur  ha lb so  weit . 
Man beschä f t ig t  sich mit  doppelten und drei-
fachen Überset zungen,  während B euys  schein-
ba r  mühelos  Wirk l ichkeit  her vorbr ing t .  Ich 
habe das  a ls  S tudent  begeister t  nachzumachen 
versucht ,  natürl ich of tma ls  mit  beschämendem 
Ausgang. 

 

Hinsicht l ich eines  Auswegs aus der  Künst lerei , 
der  mich,  w ie  gesag t ,  sehr  interessier t ,  mußte 
ich fest stel len ,  daß Beuys zwar  so  einen Aus-
gang markier t ,  ihn aber  auch sozusagen g leich 
vol lständig  ausfü l lt .  Man kommt da n icht  an 
ihm vorbei.
  Was d ie  „ sozia le  Plast ik“ bet r i f f t :  Nein.  Ich 
bin da für  weder  g läubig  noch opt imist isch 
genug.  Schon ga r  n icht  g laube ich an R u d o l f 
S t e in e r,  der  da immer ungut  her umspukt . 

Chr i st i an Ri ebe,  Pl ast ik von 1987



Das sind a l les  w i l lkürl iche Set zungen,  was ja 
n icht  t rag isch wäre ,  wenn es  da r in  n icht  d iesen 
Anspr uch au f  A l lgemeingült igkeit  gäbe.
    Ich denke manchmal ,  daß d ie  Er weiter ung des 
Zuständigkeit sbereiches der  Kunst  bei  B euys 
das  gerade noch ver t retba re  Maß er reicht  hat te , 
eben wei l  ein  solcher  Meister  d ie  zwangsläu-
f igen Ver wirbelungen noch ein igermaßen zu 
bündeln wußte.  Andererseit s  ist  der  Schaden, 
den d ie  Kunst  seitdem genommen hat ,  bet rächt-
l ich.  Wenn jet z t  jedes  beschissen drapier te 
Autowrack oder  jede i rgendwie künst ler isch 
r itua l isier te  A l ltagshandlung sog leich automa-
t isch sowohl  den maxima len Kunstwer t  a ls  auch 
das  vol le  soz ia le  oder  pol it ische Vetorecht  fü r 
sich in  Anspr uch nehmen kann,  fähr t  jeg l i-
cher  Handlungs-  und Bezugsrahmen zwangs-
läu f ig  zum Teu fel .
   Mög l icher weise  war  d iese Implosion ,  d ie  ja 
h istor isch schon v iel  f r üher  anset z t ,  aber  not-
wendig  und unausweich l ich.  Sehr  schön und 
folger icht ig  hat  B euys  sch l ießl ich gesag t :  „Die 
moderne Kunst  ist  tot .“  Ich f inde das  ja  auch. 
Nur  würde ich fü r  mich l ieber  d ie  Kunst  a ls 
d ie  Moderne über  d ie  Runden br ingen wol len , 
wenn Du verstehst ,  was  ich meine.

Michael Stoeber :  In  Deinen Bi ldern tauchen 
Beg r i f fe  aus  dem Werk von C h ar l e s  Fou r i e r 
au f ,  einem Sozia lutopisten und Kapita l ismus-
kr it iker  aus  dem f r ühen 19.  Jahrhunder t .  Was 
macht  ihn zum Vorbi ld?

Chr i s t i an Riebe :  Es  g ibt  eine Ar t  Four ier-
Sample in  d rei  Arbeiten von mir,  d ie  um die 
sogenannte  „temporä re  autonome Zone“ krei-
sen.  Die  au t on om e  Zon e  ist  ein  Konzept  des 

Anarchisten Hak im B ey  aus  den 19 9 0ern ,  der 
damit ,  kurz  gesag t ,  d ie  k lassische sozia l i-
st ische Zielvorgabe „Welt revolut ion“ zu stür-
zen ver sucht .  Die  Hof fnung au f  Ver wirk l ichung 
maxima ler  Freiheit  des  Einzelnen ,  d ie  ja  der 
Kern der  ana rchist ischen Sache ist ,  sieht  er  in 
reg iona l  au f brechenden (und auch w ieder  ver-
schwindenden)  autonomen Zonen,  vor zugsweise 
heiml ich i rgendwo am Rand.  Eine abenteuerl i-
che Utopie ,  im a l lerbesten Sinne!  Außerdem ist 
sie  prächt ig  ant imar x ist isch.

Mit  den drei  oben genannten Arbeiten hat 
das  aber  nur  insofern zu tun ,  a ls  ich er probt 
habe,  ob d ieser  Ideenkomplex fü r  mich i rgend-
wie bi ldst i f tend sein könnte.  Ich ma le  ja 
n icht  nach Zahlen ,  das  heißt ,  ich würde n ie -
ma ls  ver suchen,  eine Idee zu i l lust r ieren.  Ich 
war te  nur,  ob d ie  Annäher ung an i rgendeinen 
Zusammenhang Bi lder  au fs  Papier  projiz ier t . 
Leider  war  d ie  Ausbeute  über raschend mager. 
Eigent l ich tauchte  da nur  d ieses  g lat zköpf ige 
Mädchen au f ,  das  aber  schön gef lochtene Zöpfe 
hat .  Auch d ie  ist  natürl ich ein modi f iz ier tes 
Sample ,  übr igens aus einem diamet ra l  entge-
gengeset z ten Zusammenhang.
 
Fou r i e r  gehör t  h ier  eben fa l ls  h in .  Ich h ielt  ihn 
lange ein fach für  einen d ieser  Urg roßväter  der 
Anarchie.  Aber  er  ist  v iel  w icht iger.  Ich wüßte 
keinen Denker,  der  sich vor ur tei ls f reier  und mit 
so  absolut  r ücksichtsloser  Konsequenz an eine 
Unter suchung von Glück und Unglück innerha lb 
gesel lscha f t l icher  Verhä ltn isse  gewag t  hät te . 
Daneben g ibt  bei  ihm ganz eigena r t ige ,  sur rea l 
anmutende Pläne und Er war tungen.  Man muß 
das  lesen. 

C. Four i er,  Ze i tungsannonce um 1810



Michael Stoeber :  Wal t e r  B en jamin  hat  über 
G ran d v i l l e  geschr ieben:  „Die Inthronisier ung 
der  Ware und der  sie  umgebende Glanz der 
Zerst reuung ist  das  geheime Thema von Grand-
v i l les  Kunst .“  Was ist  das  Zent r um Deiner 
Kunst?

Chr i s t i an Riebe :  Erstma l  zu B en jamin .  Ich 
kenne den Text  und g laube,  daß das  Quatsch 
ist .  Die  Dinge bei  G ran d v i l l e  sind tat säch l ich 
merkwürdig  au fgeladen und isol ier t .  S ie 
er scheinen w ie  lebendige Präpa rate ,  d ie  sich 
unter  den Bedingungen ih rer  I solat ion plöt z-
l ich w i l lkürl ich ver zweigen ,  reproduzieren und 
miteinander  verbinden können,  wobei  physi-
ka l ische Regeln beunr uhigender weise  n icht 

Und man muß sich G ran d v i l l e s  „Un  Au t re 
Mon d e“  von 18 4 4 dazu ansehen,  das  von Fou -
r i e r  inspi r ier t  zu sein scheint .  Ein ung laubl i-
ches  Buch!  Ich verehre G ran d v i l l e  sehr. 
Ich g laube,  er  ist  mir  v iel  näher  a ls  a l le  ande-
ren Künst ler.  Ich bin inzwischen wahrschein-
l ich ungefähr  so  „modern“ w ie  er.

Wie n icht  anders  zu er war ten ,  bl ieb Fou r i e r 
jeden fa l ls  vol lkommen er folg los .  Er  warb 
sch l ießl ich mit  K leinanzeigen vergebl ich fü r 
den Au f bau einer  Kolonie ,  d ie  übr igens n ichts 
anderes  a ls  eine autonome Zone gewesen wäre. 
O f t  wa r  eine Ar t  Pa last  da rau f  abgebi ldet . 
Die  Kopfzei len so  einer  Annonce habe ich mir 
gestoh len.  Den Pa last  habe ich er set z t .

Aus der au tonomen Zone,  2014,  70 x 84 cm, 
S i ebdru ck f ür d i e  Gal er i e  Falkenberg



ein fach außer  K ra f t  sind ,  sondern i rgendwie 
lückenha f t  nachgespielt  werden.  B en jamin  hat 
wahrschein l ich Recht ,  wenn er  von Fet ischha f-
t igkeit  spr icht .  Ich wüßte  nur  n icht ,  wozu es 
jet z t  „d ie  Inthronisier ung der  Ware“ bräuchte , 
um das Phänomen zu erk lä ren.  Schon ga r  n icht 
sehe ich bei  G ran d v i l l e  einen „Glanz der  Zer-
st reuung“.  Was sol l  das  auch bedeuten? Benja-
min läu f t  da mit  der  erk lä r ten Absicht  h inein , 
„Gebiete  urba r  zu machen,  au f  denen bisher 
nur  der  Wahnsinn wucher t“,  und zwar  natürl ich 
umfassend autor isier t  durch den „wissenscha f t-
l ichen Mar x ismus“,  der  ja  in  Wirk l ichkeit  von 
An fang an etwa so  w issenscha f t l ich war  w ie 
Wahrsagerei  oder  so.  Das ist  a l les  Anmaßung.

Die Dinge,  d ie  G ran d v i l l e  zeichnet ,  bleiben 
t rot z  ih rer  ex t rem präzisen Ausführ ung unbe-
rechenbar.  Während G ran d v i l l e  sie  fest zuha l-
ten ver sucht ,  fa l len sie  in  eine Ar t  „Mor phing“, 
w ie  man das  heute  nennen würde.  Das ist  inter-
essant .  Ich g laube,  sie  ver suchen sich zu ent-
z iehen.

Nach dem Zent r um meiner  Arbeit  bin ich über-
f rag t .  Viel leicht  hat  sie  keins.  Eine der  weni-
gen forma len Vorgaben,  d ie  ich mir  f r üher 
beim Zeichnen gelegent l ich geset z t  habe,  wa r 
„Mit te  leer  lassen!“  Das hat  so  gut  w ie  n iema ls 
gek lappt .  Aber  a ls  Antwor t  au f  Deine Frage 
k l ing t  das  brauchbar.

Und übr igens weiß ich a ls  P roduzent  n icht  son-
derl ich v iel  über  meine Arbeit ,  außer  v iel leicht 
annähernd,  w ie  sie  gemacht  werden muß.  Ich 
sehe das  immer nur  von innen,  w ie  ein  Puppen-
spieler,  der  da unter  dem Vorhang im Kasten 
hockt  und mög l ichst  g laubwürdig  den Kasper 
hochhä lt .  Die  ganze Vor führ ung könnt  nur  Ihr 
sehen.  Erzäh l ´  mir  ma l ,  ob Du von draußen ein 
Zent r um erkennen kannst !

Michael Stoeber :  Viel leicht  ist  das  Zent r um 
der  Wil le  nach Veränder ung des  status  quo in 
Kunst  und Gesel lscha f t ,  der  auch Grandvi l le 
anget r ieben hat .  Mit  seinen ebenso rea l ist i-
schen w ie  fantast ischen Bi ld f indungen war  er 
zu seiner  Zeit  ein  Sur rea l ist  avant  la  let t re . 
Was bedeutet  Dir  der  Sur rea l ismus?

Chr i s t i an Riebe :  Den Sur rea l ismus f inde ich 
kunst-  ideengeschicht l ich natürl ich w icht ig. 
Und ich l iebe ein paa r  Rand f iguren der  sur- 
rea l ist ischen Bewegung.  Ich l iebe vor  a l lem 
A r tau d  und seine späten Zeichnungen,  d ie 
ich immer fü r  uner reichbar  g roßa r t ig  geha l-
ten habe.  Außerdem sol lte  jeder  Kunstma ler 
A r tau d s  Text  „Van Gogh,  der  Selbstmörder 
durch d ie  Gesel lscha f t“  auswendig  au fsagen 
können.
  Sur rea l ist ische Ma lerei  interessier t  mich aber 
n icht .  Das ganze „Träumen” und forcier t  phan-
tast ische Kombinieren der  sur rea l ist ischen 
Ma ler  lang wei lt  mich z ieml ich.  Und ich leide 
bet rächt l ich da r unter,  daß meine Bi lder  da of t 
einsor t ier t  werden.  Es g ibt  fü r  mich in  meinen 
Bi ldern keinerlei  t räumer ische Wil lkür.  Die 
Dinge sind a l les  andere a ls  eindeut ig.  A lso 
war um sol lten d ie  Bi lder  es  sein? 

Ein akzeptables  Bi ld  muß sich nach meinem 
Verständnis  selbst  w idersprechen können.  Und 
es  muß das  soga r  soweit  tun ,  daß sch l ießl ich 
eine Ar t  tota ler  Ambiva lenz entsteht .  Ja ,  das  ist 
w i rk l ich das  Ziel :  tota le  Ambiva lenz anstel le 
i rgendeiner  konkreten Botscha f t .  Dass  so  etwas 
im Ergebnis  dann sur rea l ist isch w irkt ,  ist  ein 
unvermeidbares  R isiko.  Aber  d iese angebo-
rene Mehrdeut igkeit ,  unter  der  meine Bi lder 
wohl  zugegebenermaßen leiden ,  hat  ga r  n ichts 
mit  sur rea ler  Weitschwei f igkeit  zu tun.  Mich 
interessier t  so  etwas w ie  „der  f reie  F lug der 
Phantasie” überhaupt  n icht ,  sondern eher  d ie 
Unmögl ichkeit ,  d ie  Gesamtheit  der  Dinge und 
unser  Verhä ltn is  zu ihnen überhaupt  angemes-
sen abbi lden zu können.  Das geht ,  fü rchte  ich , 
n icht  ma l  ausschnit tweise.  Um es  noch dümmer 
zu sagen:  Eindeut igkeit  wä re Idea l ismus.  Und 
ich bin kein idea l ist ischer  Künst ler.

Grandvi l l e,  au s UN AUTRE MONDE



Aus der au tonomen Zone I,  2014,  196 x 120 cm



Michael Stoeber :  Die  Unübersicht l ichkeit 
der  Verhä ltn isse  h inder t  Dich aber  keineswegs 
da ran ,  pol it isch akt iv  zu werden.  Was erhof fst 
Du Dir  von der  von Dir  mitget ragenen „Loca l 
Fist“-Bewegung?

Chr i s t i an Riebe :  Ich würde fü r  mich ga r 
n icht  in  Anspr uch nehmen,  pol it isch akt iv  zu 
sein .  Pol it ik  ist  was fü r  Leute ,  d ie  regelmäßig 
Nachr ichten sehen und an Meinungsumfragen 
interessier t  sind.  Ich ver t raue da mehr  au f 
d ie  unmit telba re  Wirkung „di rekter  Akt ionen“: 
Was getan w ird ,  muß sich g leich an Or t  und 
S tel le  bewähren.  Wenn das  schiefgeht ,  w i rd 
eben der  Mißer folg  zum exempla r ischen Ereig-
n is .  Au f  d ie  LOCAL FIST,  d ie  ich mit  ein 
paa r  Kol legen nach Deutsch land eingesch leppt 
habe,  t r i f f t  das  jeden fa l ls  t at säch l ich zu.  Sie 
ist  bei  uns w irk l ich ein „di rekter  Akt ion ismus 
im Bereich Kultur“  geworden.
  Ab 20 0 9 haben w ir  zunächst  eine Reihe 
von „ lega len Beset zungen“ durchgeführ t .  Wir 
haben uns Or te  gesucht ,  d ie  aus  dem An forde-
r ungsprof i l  einer  marktgerecht  funkt ion ieren-
den S tadt  herausgefa l len waren und a lso  au f 
ih re  städtebaul iche Hinr ichtung war teten.  In 
Hannover  war  das  der  öst l iche Ausläu fer  der 
ehema l igen Passerel le ,  einer  toten Ladenzei le 
aus  den 70ern d i rekt  unter  dem Hauptbahnhof . 
In  Berl in  war  es  eine au fgelassene K leinga r-
tenkolonie ,  in  d ie  schon vorher  a l le  mög l ichen 
Aussteiger  eingewander t  wa ren. 
  Wir  haben d iese Zonen dann synthet isch w ie-
derbelebt ,  und zwar  sozusagen in  genet isch 
veränder ter  Form,  näml ich unter  dem Diktat 
k rasser  Notdür f t igkeit .  Gleichzeit ig  haben w ir 
d ie  Wiederau fer stehung der  erledig ten Zonen 
ideolog isch maxima l  au fgeladen durch eine Ar t 
fanat ischer  „Propaganda der  Armut“.  Eigent-
l ich haben w ir  d ie  kapita l ist ische Wer teska la 
ein fach au f  den Kopf  gestel lt .  Es  war  ja  auch 
gerade Bankenkr ise.                                       

Der  „Kultur-  und Erholungspa rk der  LOCAL 
FIST “ in  Berl in  war  schnel l  w ieder  weg.  In  Han-
nover  konnten w ir  uns dagegen länger  ha lten. 
Am Ende waren zwei  g roße Ha l len und acht 
k leine Läden vol lständig  w ieder  in  Bet r ieb.  Wir 
hat ten eine Fr isier stube (Glat ze  fü r  50 ct)  und 
ein K inder pa radies ,  das  w ie  ein  Meerschwein-
chenkä f ig  mit  Sägemehl  ausgest reut  wa r.  Die 
reich l ich unter  der  Tür  h indurchsickernden 
Ausscheidungen der  Passanten sammelten 
sich da in  der  S t reue.  Dann hat ten w ir  eine 
Ar t  Möbel lager  und ein „Anthropolog isches 
Museum“,  dessen einziges  Ausstel lungsstück 
das  mediz in ische Model l  eines  menschl ichen 
Hirnes  war,  um das unentweg t  fün f  elekt r isch 
bet r iebene Schmeißf l iegen kreisten.  Dazu gab 
es  a l le  paa r  Sekunden so  eine Ar t  Tief bass-
Paukenschlag ,  der  d ie  Türen der  ang renzenden 
Läden er z it tern l ieß.  In  der  Ha l le  gegenüber, 
wo w ir  fü r  d ie  zah l reichen Obdachlosen eine 
Teestube einger ichtet  hat ten ,  kam über  d ie 
a lten Decken lautsprecher  ununterbrochen der 
let z te  Sat z  aus  G abr i e l  Fau ré s  Requiem:  In 
Pa ra d i sum .  Wir  hat ten auch das  Neon l icht 
modi f iz ier t ,  es  wa r  blassg r ün.  Das ganze Area l 
wa r  nach gut  einem Jahr  so  vol lständig  mut ier t , 
daß man dor t  w ie  in  eine andere Welt  h inein-
g ing ,  d ie  übr igens nur  vorderg r ündig  bösa r t ig 
wa r.  Dahinter  wa r  sie  eigent l ich sehr  schön, 
eine kränkl iche Idyl le .  Ich g laube,  ich bin der 
tota len Ambiva lenz n ie  w ieder  so  nahe gekom-
men.  Jeden fa l ls  habe ich da v iel  gelernt  und 
bin immer noch sehr  stol z  au f  d iese Sachen.  Es 
war  eine gute  Zeit . 
  Mit  Kunst  hat te  das  natürl ich n icht  mehr  v iel 
zu tun.  Viele  Besucher  haben uns fü r  eine apo-
ka lypt ische Sekte  geha lten.  Die  Ant i fa  h ielt 



uns

uns fü r  Nazis  und sch lug nachts  d ie  Glastüren 
ein ,  während uns d ie  Nazis  ih rer seit s  F lüche an 
d ie  Kachelwände spray ten.  Es kam so gut  w ie 
kein Kunstpubl ikum vorbei.  Oder  wenn doch 
ma l ,  wa r  es  schnel lstens  w ieder  weg.  Ohne 
g roßes Bedauern habe ich dama ls  ein fach au f-
gehör t  zu ma len.  Das Bi ldermachen er schien 
mir  n icht  mehr  nöt ig.  Die  Wirk l ichkeit  wa r 
plöt z l ich v iel  interessanter.
  Nach der  Kapitu lat ion im März  2010 kamen 
dann andere Leute  dazu,  und w ir  sind unter  ver-
änder ten Vorzeichen w ieder  zur ück gegangen in 

d ie  Kunst .  Plöt z l ich hat ten w ir  einen „Musik-
rat  der  LOCAL FIST “ und eine Internet-Seite , 
d ie  so  ähn l ich funkt ion ier t  w ie  unsere  modi-
f iz ier ten Area le:  Man beweg t  sich durch ein 
unberechenbares  Gebäude vol ler  In formt ions-
Automaten und z ieml ich her untergekommener 
Archive.  Das w ird inzwischen a ls  prog ressive 
Internet-Kunst  in  Kunstvereinen gezeig t ,  und 
ich weiß ga r  n icht ,  ob ich mich da r über  f reuen 
sol l .
   Eine sehr  akt ive  Frakt ion ist  unsere  „Abtei-
lung fü r  Zensur“,  d ie  L F-Z in  Berl in .  Eigent-
l ich ist  sie  ein  ka lt  vorget ragener  Ang r i f f  au f 
d ie  kommerzia l isier te  Gegenwar tskunst .  Wir 
wurden da für  von a l len Seiten sofor t  intensiv 
gehasst .  Man kann das  im Internet  nach lesen.

Aber  Du f rag test ,  was  ich mir  von der  LOCAL 
FIST erhof fe .  Das ist  schwer  zu sagen. 
Urspr üng l ich hat te  ich gehof f t ,  man könne ein 
w i ldes  Gegenbi ld  zur  dahinsiechenden Markt-
kunst  er r ichten ,  eine Ar t  Anlau fstel le  fü r 
innere Emig ranten.  Die  scheinen aber  ga r  n icht 
so  zah l reich zu sein .  Daß d ie  Kunst  inzwi-
schen soweit  r unter  ist ,  daß sie  sich vor zugs-
weise  von der  her r schenden K lasse besch la fen 
läßt ,  ist  den meisten Kol legen of fenbar  ganz 
bequem. Ich kann mir  das  n icht  erk lä ren:  So 
ein g roßa r t iges  Werkzeug,  und dann übera l l 
d iese  Vorher r scha f t  fu rchtba rer  Typen,  ganz 
n iedr ige  Kau f leute  mit  Vorl iebe fü r  ständige  
Sektempfänge und a l le  mög l ichen neureichen 

Le Poing Loca l IV,  20 09,  62 x 125 cm (Abb. oben :  a l s  Wandbi l d im LOCAL FIST SHOP)



Eitelkeiten.  Es ist  w i rk l ich nur  noch ein wenig 
Unikat-Handel  und gehobener  L i festylebedar f . 
Und die  Qua l ität  ist  natürl ich absolut  im Kel ler, 
damit  das  g lat ter  r untergeht .   Innerha lb d ieser 
Szene kann man mit  solchen Spielen w ie  LOCAL 
FIST überhaupt  n ichts  ausr ichten.  Außerha lb 
der  Kunst  werden ähn l iche Dinge i rgendwann 
wieder  kommen.  Aber  das  kann dauern.         
  Wir  haben uns jet z t  unserer seit s  dem a l ltäg l i-
chen Bedar f   zugewandt :  Es g ibt  eine „Gr uppe 
für  radika les  Design“,  w ieder um unter  der  Maß-
gabe vol lkommener  Selbstbeschränkung und 

Armsel igkeit .  Und dann g ibt  es  eine neue Kam-
pagne aus Berl in ,  mit  der  w ir  einen eskapist i-
schen Lebensst i l  befördern wol len.  Wir  haben 
dazu ein paa r  ein fache Geräte  entwor fen ,  d ie 
i rgendwann in  Ser ie  gehen sol len:  eine stereo -
skopische Br i l le ,  einen k leinen Lautsprecher 
und einen Du f t t räger,  den man sich unter  d ie 
Nase hängen kann.  Das ist  noch in  der  Test-
phase.  Aber  der  Eskapismus scheint  momentan 
d ie  interessanteste  Perspekt ive  zu sein .  Ich 
habe da für  gerade drei  Werbeta feln hergestel lt , 
eigent l ich handgemalte  Gebrauchsg raphik.

VE-MAKINASI (1) Ch inese Organo,  2014,  104 x 93 x 3, 5 cm



Tunder III + I,  20 09,  je  84 x 115 x 2, 5 cm



DIE EROBERUNG DER QUELLEN,  2011-17,  Bi l dwand au s sechs Einze l formaten auf Stat iven, 
m otor i s i er ter Kre i se l ,  verschi ed en e Mater i a l i en,  in sgesamt 23 0 x 60 0 x 4 0 0 cm (Abb. oben: Mate -
r i a l  au s d er Recherche /  Abb.  rechts:  zwei  Einze l formate,  Acryl ,  versch.  Kre i d en und L acke auf 
Jal ou si e,  gef l ochten e Kord eln,  jewei l s  125 x 163 cm)





Tout es t v i de! (Feuers te l l e),   20 05/6  175 x 87 cm



Michael Stoeber :  S t rebst  Du denn nach einer 
Verbindung von Kunst  und Leben? Und wie 
könnte  sie  jenseit s  von LOCAL FIST für  Dich 
aussehen?

Chr i s t i an Riebe :  Naja ,  verbunden sind d ie  ja 
so  oder  so  zwangsläu f ig.  Nur,  welche Konstel-
lat ion wäre d ie  g lückl ichste?

Die LOCAL FIST-Opt ion ist  d iese:  Wir  lau fen 
unter  Mitnahme einer  g rößtmög l ichen Por t ion 
künst ler ischer  Wil lkür  mit  okkupator ischer 
Absicht  in  den Al ltag  h inein.  Ich habe d ie 
Er fahr ung gemacht ,  daß d ie  Kunst  sich dabei 
sehr  schnel l  au f löst .  S ie  versicker t  in  a l len 
mög l ichen benachbar ten Disz ipl inen:  Design , 
P ropaganda ,  auch K leidung,  Selbstda rstel lung 
usw.  Und der  A l ltag  k ippt  dann ein wenig  in 
R ichtung La r p-Spiel .  Ich vermute ,  daß das 
ungefähr  der  Weg ist ,  den d ie  Kunst  in  Zukun f t 
gehen w ird:  den Weg nach unten ,  wo der  Pop 
schon war tet .
  Anderer seit s  erl ischt  damit  auch d ie  Chance 
der  Kunst ,  einen absoluten F luchtpunkt  her vor-
zubr ingen ,  der  au f  den t raur igen Al ltag  völ l ig 
unger ühr t  aus  g roßer  Höhe herableuchtet .  In 
d ieser  Konstel lat ion von Kunst  und Leben wäre 
sie  eine Ar t  künst l iches  Jenseit s ,  von dem aus 
d ie  bedr ückende Zwangsläu f igkeit  des  täg l i-
chen Lebens a ls  wunderba r  au fgehoben ref lek-
t ier t  w i rd.  Ich fü rchte ,  daß w ir  so  etwas nach 
dem endgült igen Ableben sämt l icher  Göt ter 
doch nöt ig  haben.  Desha lb ä rger t  mich eine 
Kunst ,  d ie  sich unter  Beibeha ltung ih res  exk lu-
siven Selbstver ständnisses  im Al ltag  her um-
t reibt ,  um dor t  soz ia lpf leger isch tät ig  zu sein 
oder  w it z ig  an S t raßenschi ldern her umzuspie-
len.  Das heißt  dann immer :  „ Soundso h inter-
f rag t  mit  seiner  Kunst  d ie  heiml ichen Regeln 
a l lt äg l icher  Kommunikat ion.. .“  So etwas f inde 
ich a rmsel ig.
  Ich f inde,  Kunst  und Leben sol lten so  weit 
w ie  mög l ich voneinander  get rennt  sein :  Hier 
ist  unser  mehr  oder  weniger  mickr iges  Leben, 
und dor t ,  ganz au f  der  anderen Seite ,  sind d ie 
Kunstwerke,  denen w ir  vol lkommen g leichgül-
t ig  sind.  Ich habe mich of t  bemüht ,  Bi lder  so 
auszustat ten ,  daß man sie  n icht  umstandslos 
begehen kann,  sondern daß sie  sich vor  jeder 
Vereinnahmung f lex ibel  zur ückziehen können. 
Das ist  n icht  leicht  h inzubekommen.  Man muß 
hinter  der  Ober f läche eine Ar t  Labyr inth 
insta l l ieren ,  das  jedem Besucher  immer andere 
Eingänge entgegenhä lt ,  d ie  aber  a l le  n icht 
w irk l ich ins  Innere des  Bi ldes  führen.  Wenn 
wir  ein  Bi ld  „ in  den Gr i f f  bekommen“,  kann es 
g leich n ichts  mehr  fü r  uns tun.

Michael Stoeber :  I st  das  n icht  eine andere 
Beschreibung für  d ie  of fene,  d ie  n-te  Dimen-
sion ,  d ie  Adorno in  jeder  guten Kunst  entdeckt? 
Wie kann d ie  sich unabhäng ig  vom eigenen 
Leben des  Künst ler s  entw ickeln? 

Chr i s t i an Riebe :  Kann sie  n icht ,  natürl ich. 
Aber  es  ist  auch weniger  eine Frage der  Ent-
stehungsbedingungen von Kunstwerken a ls  eine 
ih rer  Zielset zung,  oder  besser :  eine Frage der 
P rog rammier ung. 
  Die  Frage stel lt  sich v iel leicht  so:  Wol len w ir 
d ie  Segnungen einer  verg leichsweise  unabhän-
g igen Form menschl icher  P rodukt iv ität  aus-
sch l ießl ich dazu einset zen ,  unsere  a l lt äg l iche 
Ex istenz  ein  wenig  d i f ferenzier ter  auszuge-
sta lten ,  indem wir  beispielsweise  über  Sozi-
a les  ref lekt ieren ,  oder  indem wir  intel l igente 
Events ,  interessant  bema lte  F lächen und Deko-
rat ionen für  Pa rkan lagen er zeugen? Wol len w ir 
Kunstwerke benutzen ,  um mit  ih rer  Hi l fe  über 
d ie  Kunst  zu plaudern? Sowas g ibt  es  ja  inzwi-
schen hauptsäch l ich:  Kunstwerke über  d ie 
Kunst .  Oder  wol len w ir  überhaupt  nur  noch mit 
der  nackten Def in it ion hausieren gehen,  indem 
wir  z .B.  beim Pinkeln ,  Kochen oder  Spazieren-
gehen k lug behaupten:  „Das ist  jet z t  aber  auch 
Kunst”?
   Oder  wol len w ir,  im Gegentei l ,  d ie  Kunstwerke 
von a l len d iesen P f l ichten bef reien und ihnen 
maxima le  Souveränität  zugestehen? Das f inde 
ich v iel  interessanter.  Ich wäre da für,  dass 
w ir  ihnen überhaupt  keine Botscha f ten zumuten 
oder  abverlangen,  sondern sie  so  behandeln , 
a ls  seien sie  auta rke Subjekte ,  d ie  uns nur 
d i f fus  unverständ l iche Ref lexe zur ücksenden 
werden,  wenn wir  ver suchen,  uns in  ihnen zu 
spiegeln.  Immerhin hät ten w ir  dann einen sta-
bi len Gegenpol  zu unserer  ser v i len Beschränkt-
heit .  Ich meine,  wenn wir  schon d ie  Mög l ichkeit 
haben,  uns so  eigena r t ige  Tiere  zu züchten , 
dann sol lten w ir  uns entscheiden ,  ob das  nur 
Pudel  sein sol len ,  d ie  uns Zeitungen und Haus-
schuhe appor t ieren ,  oder  besser  g roße Tiefsee-
qua l len ,  deren Organst r uktur  uns immer ein 
Rätsel  bleiben w ird ,  und d ie  w ir  besten fa l ls 
ansta r ren können,  um uns mit  einer  so  funda-
menta len Fremdheit  zu kon f ront ieren. 
  Man sieht  solche Arbeiten sehr  selten.  So etwas 
ist  auch schwier ig  herzustel len.  Ich würde das 
fu rchtba r  gerne können.  Aber  ich bleibe mei-
stens  au f  ha lbem Wege stecken.  Die  Herstel-
lung solcher  Arbeiten set z t  näml ich natürl ich 
voraus ,  dass  ich a ls  Künst ler  meine eigene Exi-
stenz  bei  der  Arbeit  planmäßig ver schweigen 
und herausf i ltern kann und da rau f  ver z ichte , 
mich selbst  in  i rgendeiner  Weise „ausdr ücken” 



zu wol len.  Aber  w ie  gesag t ,  das  ist  a l les  Arbeit . 
Auch Wunder  sind Arbeit .

Michael Stoeber :  Ich möchte  au f  Deine Bio -
g raphie  zu sprechen kommen.  Du hast  a ls 
S tudierender  in  Hannover  das  Hochbegabten-
st ipendium Vi l la  Massimo erha lten.  Wie hat 
Rom au f  Dich gewirkt?

Chr i s t i an Riebe:  Rom war  gut .  Wegen der 
naturgemäß sehr  hohen Dichte  deutscher  Künst-
ler  in  der  Massimo und wegen des  r iesigen 
Atel ier s ,  dessen Per fekt ion mich sehr  schnel l 
in  eine monumenta le  Arbeit sblockade stür zen 
l ieß,  verbrachte  ich mit  meiner  Frau d ie  meiste 
Zeit  außerha lb der  Vi l la  in  der  S tadt .  Wir 
entdeckten i rgendwann die  Mi l it ä rmuseen und 
unter  ihnen vor  a l lem das fabelha f te  Mu seo 
d e l l ´A r m a  d e l  G en i o  in  der  Lungotevere  del la 
Vit tor ia .  Es war  ein  Inst itut  zur  Geschichte 
der  it a l ien ischen Pionier t r uppen.  Der  Bau war 
ein  Musterbeispiel  faschist ischer  Architektur. 
Seine Fundamente d rohten in  den Tiber  abzu-
r utschen.  Das Museum brach jeden fa l ls  r ück-
seit ig  zusehends auseinander.  Innen befand 
sich eine ungeheure Menge an Vit r inen ,  tech-
n ischen Apparaten ,  Dioramen,  Uni formtei len , 
g roßa r t igen Schauta feln usw.  Vieles  war  seit 
den 4 0er  Jahren kaum mehr veränder t  worden, 
und man konnte  deut l ich erkennen,  daß das 
Persona l  seitdem mit  der  Instandha ltung über-
forder t  gewesen war.  Ich denke noch sehr  of t 
da ran.   Jedesma l ,  wenn ich heute  eine eigene 
Ausstel lung konzipieren muß,  weiß ich immer 
von vornherein ,  daß ich das  n iema ls  so  per fekt 
h inbekommen werde. 
   Ein anderes  Museum, vor  dem wir  ausführl ich 
her umgestanden haben,  wa r  das  Mu seo  d e l l e 
An im e  d e l  P u rga t o r i o ,  das  „Museum der  Seelen 

im Fegefeuer“,  das  dama ls  noch das  „Museum 
der  Seelen der  Verstorbenen“ h ieß.  Dor t  wa ren 
spä rl iche und natürl ich reich l ich f rag würdige 
Beispiele  fü r  Botscha f ten untergebracht ,  d ie 
Tote  ih ren lebenden Ver wandten hat ten zukom-
men lassen.  Leider  war  das  Museum stets 
gesch lossen ,  aus  welchen Gr ünden auch immer. 
Es ä rger t  mich heute  noch,  daß ich da n icht 
h ineingekommen bin.  Während ich im Nachhin-
ein z .B.  keinerlei  Bedauern da r über  ver spüre , 
n icht  in  der  six t in ischen Kapel le  gewesen zu 
sein .  Ich fand d ie  preiswer ten Hei l igenbi lder, 
d ie  r und um die  sakra len Publ ikumsmagneten 
zu bekommen waren ,  i rgendwie interessanter 
a ls  d ie  wahrschein l ich au f  ewig  zerg lot z ten 
Meister werke dr innen.  Ich nehme solche Bi lder 
sehr  ernst  und habe v iel  von ihnen gelernt .

Au f  das  „Museum der  Seelen der  Verstorbenen“ 
st ieß ich übr igens später  of t ,  wenn ich mich mit 
dem Spir it ismus befaßt  habe,  den ich fü r  eine 
Angelegenheit  ha lte ,  über  d ie  man a ls  Künst-
ler  nachzudenken hat . 

V i t r in e  im  Museo de l l ’Arma de l Gen io ,  R om O b j ek t  au s  d em Museo de l l e An ime de l Purga -
tor io  i n  R om



Mobi l i ar (III+IV),  2 0 0 3,  8 7  x  12 2  c m



a lternat ive  Wirk l ichkeiten entw ickelt ,  deren 
Jenseit igkeit  aber  n icht  mehr  rel ig iös  veror-
tet  w i rd.  Die  Bestandtei le  des  Rea len werden 
nachgebaut  und solange her umgeschoben,  bis 
sich zwischen ihnen genügend Raum für  eine 
neue Inter pretat ion erg ibt .  Das w irkt  eigent l ich 
eben fa l ls  w ie  ein  Ent lastungs-Spiel .  Interes-
santer weise  ver wenden Kunst  und Spir it ismus 
h ier zu of t  v iel  ä ltere ,  ja ,  eigent l ich ura lte  Vor-
gehensweisen ,  näml ich an imist ische.

Das wäre d ie  h istor ische Pa ra l lel it ät ,  d ie  sich 
auch au f  psycholog ischer  Ebene nachvol l z iehen 
läßt :  In  der  ausweg los  mater iel len Wirk l ichkeit 
stehen w ir  dem Tod vol lkommen ungeschütz t 
gegenüber,  um uns her um ist  eine rand los 
physika l ische,  chemische Welt ,  aus  der  w ir 
im Handumdrehen w ieder  ver schwunden sein 
werden,  eigent l ich eine uner t räg l iche Situa-

Michael Stoeber :  War um?

Chr i s t i an Riebe: Der Spir it ismus und d ie 
Kunst  der  let z ten zweihunder t  Jahre haben v iel 
gemeinsam.  Beide beerben d ie  Rel ig ion und 
versuchen,  ih r  Erbtei l  hei l  über  d ie  K l ippen 
der  technischen Revolut ion zu bekommen.  Sie 
tun das  au f  er staun l ich ähn l iche Weise:  der 
Spi r it ismus,  indem er  ein  Sor t iment  von Werk-
zeugen und Ersat zstof fen zur  Ver fügung stel lt , 
d ie  den sieg reichen Mater ia l ismus etwas weni-
ger  unent r innbar  er scheinen lassen.  Er  t r ickst 
sich mit ten im zusehends a lternat ivlos  werden-
den Diesseit s  ein  bißchen Jenseit s  zurecht ,  das 
seinerseit s  schon ha lbwegs technisch anmutet . 
Die  S t immen der  Toten sind jet z t  im Rauschen 
des  Radiogerätes  zu hören.
   Eigent l ich ver fähr t  d ie  Kunst  seit  der  Ro-
mant ik ganz ähn l ich ,  indem sie  permanent 

Frenes i e e t Defa i l l ance ,  2 0 0 3,  13 3  x  14 8  c m



Michael Stoeber :  Au f  D u ch amps  Grabstein in 
Rouen steht  der  denkwürdige Sat z  „D´a i l leurs , 
c´est  toujours  les  aut res  qui  meurent“  ( Im Übr i-
gen sterben immer d ie  anderen).  Welche Rol le 
spielt  der  Tod in  Deinem Leben?

Chr i s t i an Riebe: Nun,  w ie  gesag t :  Seit  a l le 
rel ig iösen Tröstungen und Ausreden n icht 
mehr  zünden wol len ,  spielt  der  Tod für  uns per-
manent  eine Haupt rol le ,  auch für  mich natür-
l ich.  Erschwerend kommt h inzu,  daß einem a ls 
Künst ler  wahrschein l ich das  zweckmäßige Ver-
drängen n icht  so  gel ingen w i l l  w ie  denen,  d ie 
sich n icht  ständig  i rgendwie t iefsinnig  bef ragen 
müssen.  Aber  ich kann den Tod,  von dem ich ja 
auch nur  sehe,  was er  um mich her um anr ich-
tet ,  mit  der  Arbeit  led ig l ich h i l f los  umkreisen. 
Er  bleibt  eine absolut  demora l isierende Tatsa-
che.  Und ich ver stehe El i a s  Can e t t i ,  der  sich

t ion.  Wir  sind gezwungen,  Sch lupf löcher  in  d ie 
Rea l ität  zu bohren ,  obwohl  natürl ich insgeheim 
jeder  weiß,  daß es  da nur  in  einen schmalen 
i r rea len Zwischenbereich geht ,  in  dem man 
besten fa l ls  ein  paa r  P rojekt ionen und Zauber-
spr üche unterbr ingen kann.
   Insofern kann man T.  A .  Ed i son s  spi r it ist ische 
„Maschine zum Kontakt  mit  ver storbenen Per-
sön l ichkeiten“ von 1920 und Marc e l  D u ch amps 
„Grand Ver re“ v iel leicht  a ls  Geschwister  anse-
hen,  auch wenn sie  sich der  Technik aus ganz 
unter schied l ichen Richtungen nähern.

Ich ha lte  Kunst  und Spir it ismus jeden fa l ls  fü r 
zwei  Notausgänge,  d ie  sehr  nahe beieinander 
l iegen.  Und wenn man sie  verg leicht ,  gewinnt 
man einen Bl ick au f  d ie  g r undlegenden Mot ive 
beider  Spa r ten ,  dessen w irksamstes ,  g laube 
ich ,  ein fach Todesangst  ist .

Rek lame f ü r den Tod ,  2 0 0 7,  2 0 2  x  2 0 5  c m



über  den Tod zeit lebens empör t  hat  w ie  über 
eine unerhöhr te  Frechheit .

Michael Stoeber:  Ein igen Deiner  Kunstpro -
jekte  wurde au fg r und Ihres  t ypog raphischen 
Au f t r it t s  eine Nähe zu nat iona lsozia l ist ischer 
Ästhet ik  vorgewor fen.  Wenn Du einen Wunsch 
f rei  hät test  bezüg l ich des  Rezept ionsverha ltens 
Deines  Publ ikums,  welcher  wäre das?

Chr i s t i an Riebe:  Das Publ ikum ist ,  w ie  es 
ist .  Da hel fen wohl  leider  auch keine Wün-
sche.  Ich füh le  mich da auch n icht  zuständig. 
Sch l ießl ich bin ich kein Vermit t ler.  A l lerd ings 
könnte  ich wahrschein l ich etwas besser  a rbei-
ten und müßte n icht  so  v iel  Zeit  mit  debi len 
Diskussionen vergeuden,  wenn sich ma l  her um-
sprechen würde,  daß Kunstwerke keine Rekla-
meta feln sind.

Ich bin a ls  Künst ler  g r undsät z l ich dazu ver-
pf l ichtet ,  mich von a l lem mög l ichen in f iz ieren 
zu lassen.  Kunst  ist  ein  Spiel ,  das  über  weite 
S t recken er stma l  Passiv ität  von mir  verlang t . 
Ich kann da n icht  immerzu ängst l ich vor sor-
t ieren.  Das ist  überhaupt  w ieder  so  ein  ex t rem 
schädl icher  Gr undir r tum in Bezug au f  d ie 

künst ler ische Arbeit .  Es  st immt ja  n icht ,  daß 
man da munter  ans  Werk geht ,  um ein fach das 
zu tun ,  wozu man gerade Lust  hat-  oder  was 
man mag.  Im Gegentei l ,  man sch läg t  sich mit 
dem her um, was einen gerade im Gr i f f  hat . 

Singe nun d i eses!,  2 011/12 ,  170  x  310  c m

S e i t e  au s  d e r  Nots tandsverordnung der 
Abte i lung f ü r Zensur / LF-Z  v on  2 011



Und wenn das  nun i rgendein ba rba r ischer  Au f-
marsch ist  oder  eine Photog raphie  aus  dem 
K r ieg ,  dann wäre es  t raur ig  und feige ,  den Weg, 
der  sich damit  au f tut ,  n icht  auch zu gehen.  Die 
Anwendung der  „ f reiheit l ich demokrat ischen 
Gr undordnung“ au f  Kunstwerke ist  doch vol l-
kommener  Blödsinn!  Aber  da r über  sprachen 
w ir  ja  schon,  a ls  es  um Pudel  g ing.

Im Rahmen der  LOCAL FIST,  au f  deren Ver-
lautba r ungen Du mit  Deiner  Frage anspielst ,  ist 
d ie  Ver wendung tota l it ä rer  Ästhet ik  a l lerd ings 
ein  ka lku l ier ter  Kunstg r i f f ,  vor  a l lem natürl ich 
bei  unserer  „Abtei lung fü r  Zensur“,  der  L F-Z . 
Der  rest r ikt ive  Ton und d ie  r iskante  Wahl  der 
gesta lter ischen Mit tel  sind da ein Tei l  der  Pan-
zer ung.  Die  Sache w i l l ´s . 

Michael Stoeber:  Von Cara v agg i o  heißt  es , 
er  habe au f  seinem Messer  d ie  Wor te  „Nec spe, 
nec metu“ (Ohne Hof fnung,  ohne Furcht)  einge-
präg t .  Ber ühmt geworden ist  auch S amu e l  B ec -

Frenes i e e t Defa i l l ance I,  2 0 0 3,  19 8  x  2 5 0  c m

k e t t s  „Endspiel“-Maxime:  „ Scheitern ,  w ieder 
scheitern ,  besser  scheitern.“  Gibt  es  ein  Mot to 
in  Deinem Leben?  

Chr i s t i an Riebe:  Nein.  A l lerd ings  l iebe ich 
B eck e t t s  Au f forder ung auch sehr.  Ich hät te  sie 
gerne a ls  gest ickten Sinnspr uch i rgendwo in 
der  Werkstat t  hängen.  Im Or ig ina l  k l ing t  sie 
übr igens noch besser :

E v e r  t r i ed .  E v e r  fa i l ed .
No  m a t t e r.

Tr y  aga in .  Fa i l  aga in .
Fa i l  b e t t e r.

Michael Stoeber: Was siehst  Du,  wenn Du in 
d ie  Zukun f t  schaust?

Chr i s t i an Riebe:  Ich sehe d ie  Vergangenheit , 
merkwürdiger weise.  Viel leicht  bewege ich mich 
immer nur  r ückwär ts  voran.  Oder  ich lau fe  d ie 
ganze Zeit  im K reis?  Weiß der  Teu fel!



Les Enfer s Generaux II und III,  2 0 0 2 /3 ,  8 8  x  12 0  c m



Im Berge,  2 017,  62  x  8 9  x  19  c m
Goldner Voge l ,  2 018 ,  62  x  8 9  x  19  c m



Christ ian R iebe /  1963  geboren in  Lübeck /  1984 
-  90  S tud ium der  Freien Kunst  in  Hannover  /  1991 
S t ipendium der  Nieder sächsischen  Spa rkassenst i f-
tung /  1992  Nachwuchsst ipendium des Landes Nie -
der sachsen /  Reisest ipendium des A lexander  Dor ner 
K reises  /  1993 Vil la  Massimo P reis ,  Rom /  1996 
Jahresst ipendium des Landes Nieder sachsen /  1999 
CD „Kap.  W lodek,  Aus g lück l ichen Tagen“ bei  Tr i-
kont  /  2000  Kunstpreis  der  Volksbank /  2002 CD 
„Kap.  W lodek“ bei  Sputn ik-  IDEE Co.  L td . ,  Tokio  / 
2003 – 05  L ehrau f t rag  fü r  Ma lerei  an der  FH Han-
nover,  FB Bi ldende Kunst  /  Mitg l ied im Deutschen 
Künst lerbund /  Mitg l ied im Bei rat  der  LOCAL F IST 
Deutsch land /  2015  P reis  der  Nieder sächsischen 
SPD-Landtagsf rakt ion

Ausste l lungen 
1988  Kunststudenten stel len aus ,  Kunstverein Bonn / 
1989  Kunstverein Wol fenbüt tel  ( E )  /  1990  Deutscher 
Künst lerbund in  Berl in  /  1991  Deutscher  Künst ler-
bund in  Da r mstadt  /  Ga ler ie  der  „Kor nbrennerei“, 
Hannover  ( E )  /  1992  Zehn Künst ler  aus  Hannover, 
Hi rosh ima /  A lexander  Dor ner  K reis ,  S tädt ische 
Ga ler ie  Hannover  /  1993  Kunstverein Gi f hor n ( E )  / 
8 .  Nat iona le  der  Zeichnung,  Augsburg /  Zeichnun-
gen und so  weiter,  Ga ler ie  Eva Pol l ,  Berl in  /  Aus-
stel lung zum Vi l la  Massimo P reis ,  Pot sdam /  1994 
Min ister ium fü r  Wissenscha f t  und Kultu r,  Hanno -
ver  ( K )  /  Meiner sen S t ipendiaten 89-94 ,  Oranger ie 
Her renhausen /  9.  Nat iona le  der  Zeichnung,  Augs-
burg /  1995 L eipz iger  Ga ler ie  fü r  Zeitgenössische 
Kunst ,  L eipz ig  ( E )  ( K )  /  Gi f t  /  t r ucizna ,  Hannover 
/  Posznan /  1996  Nieder sächsische Graphikt r ien-
na le ,  Sch loß Bever n /  Deutscher  Künst lerbund in 
Nür nberg /  Babele  I I ,  Rom ( K )  /  1997 Deutsch / 
r ussische Künst lerbücher,  I fA-Ga ler ie ,  Berl in  / 
Kunststücke ,  Ga ler ie  Eva Pol l ,  Berl in  /  1998  Tuma , 
R iebe ,  E l zhol z ,  Duderstadt  /  Große Kunstausstel-
lung ,  Haus der  Kunst ,  München /  Pu lver  durch 
einen Sch lauch!  K ino -coop,  Hannover  /  1999  Nie -
der sächsische Bienna le ,  Kunstverein Delmenhorst 

/  13 .  Nat iona le  der  Zeichnung,  Augsburg /  Kunst-
preis  der  Volksbanken ,  Sprengelmuseum Hannover  / 
2000  La Revue Ana rchiste ,  Sprengel  Museum Han-
nover  /  La Revue Ana rchiste ,  S t .  Pancras  Chambers , 
L ondon ( K ) :  IDEE Co. ,  Tokyo /  2001  14 .  Nat iona le 
der  Zeichnung,  Augsburg /  PAC e la  Tr ienna le  d i 
Mi lano,  Ma i land /  2002  Gi f t s  f rom the forest ,  CD 
bei  Sputn ik ,  Tokio  /  Gi f t s  f rom the forest ,  Sprengel 
Museum Hannover  /  2003  S tädt ische Ga ler ie  Kubus , 
( E )  ( K )  u .  Ga ler ie  der  L ot tost i f tung ,  Hannover  ( E ) 
/  2004  Ga ler ie  Sch lehn ,  Neustadt  /  Sa lon Sa lder, 
Sa l zg it ter  /  2005  Monster  At tack ,  ( E mit  Mar ius 
A lbrecht) ,  L it au ischer  Pav i l lon ,  Hannover  /  Ga ler ie 
Sch lehn ,  Neustadt  /  2006  CD Speaking Machine ( P 
G I  )  /  2007  Musikprojekte  POCH und Pa rasit  ( P G 
I )  /  Novel le  „ Aussied ler“  /  2008  Ga ler ie  Sch lehn , 
Neustadt  ( E )  /  L eipz iger  Ga ler ie  fü r  Zeitgenössi-
sche Kunst ,  L eipz ig  ( K )  /  A rbeit ,  S tädt ische Ga ler ie 
L ehr te  ( E )  /  2009  L oca l  Fist ,  Passerel le  Hannover, 
( E )  m.  M.  A lbrecht  /  2010 „Poppy“ Sputn ik /  IDEE 
Co,  Tokyo /  2011  Neues aus den Atel ier s ,  Eis fabr ik 
Hannover  /  Reg iona le  L eistungsschau der  LOCAL 
F IST,  Kunstverein Wol fenbüt tel  (mit  M.  Hückstädt 
u .  M.  A lbrecht)  /  2012  Neues aus den Atel ier s , 
Eis fabr ik  Hannover  /  Reg iona le  L eistungsschau 
der  LOCAL F IST,  S tädt ische Ga ler ie  Kubus ,  Han-
nover  (mit  M.  Hückstädt  u .  M.  A lbrecht)  /  2013 
FL ASHMOB, Tokyo ( Kap W lodek)  /  2014  T he code 
is  work ing ,  Kunstverein GR A Z / Regensburg /  Neues 
aus den Atel ier s ,  Eis fabr ik  Hannover  /  Das Gute fü r 
A l le!  Fa lkenberg Ga ler ie  fü r  Neue Kunst ,  Hanno-
ver  /  Wor t  und Bi ld ,  Ga ler ie  vom Zu fa l l  und vom 
Glück,  Hannover  ( K )  /  Sammlungsa lphabet ,  Ga ler ie 
fü r  Zeitgenössische Kunst ,  L eipz ig  /  2015 Schwarz , 
Eis fabr ik  Hannover  /  S onder schau G esunder  Ga r ten , 
L eistungsschau der  LOCAL F IST,  Hannover  /  2016 
Ausstel lung zum Kunstpreis  der  Nieder sächsischen 
SPD- Landtagsf rakt ion ,  Sprengel  Museum Hannover 
/  2018 Dicke Neue Bi lder,  Fa lkenberg Ga ler ie  fü r 
Neue Kunst  ( E )  /  8 8 .  Herbstausstel lung Nieder säch-
sischer  Künst ler,  Kunstverein Hannover,  Kubus ( K )

Tout es t v i de (Te l l er),  2 0 0 6 ,  12 0  x  12 0  x  12  c m




